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Persischer Markt  Ausgewählte Handelspartner des Iran; Angaben in Prozent
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EXPORTE  Januar bis Oktober 1994

gesamtvolumen

12,3 Milliarden Dollar
gesamtvolumen

15,5 Milliarden Dollar

USA: Keine realistischen Angaben
I r a n

Glückliche
Mullahs
Clintons Handelsembargo stärkt die
Fundamentalisten im Iran und spaltet
den Westen. Bonn will weiter in den
Golfstaat liefern lassen.

m Kampfgegen dieverhaßten USA is
den iranischen Ayatollahsfast jedesIMittel recht. Am vergangenenMitt-

wochbrachte dasislamischeRegime ein
neues Instrument zum Einsatz: Ironie

Die Iranerseien „zutiefst glücklich und
sehrdankbar“ über das vonUS-Präsiden
Bill Clinton angekündigteWirtschafts-
embargo, vermeldete Ayatollah Ali Ch
menei, religiöser Führer desRevoluti-
onsregimes.Dank der amerikanischen
Strafaktion würden „Arbeitsmoral,
Glücksgefühl undProduktivität“ kräftig
steigen.

Der Spötter könnterecht behalten
Den Fundamentalisten imIran kommt
die Attacke der USA gerade recht. We
die Lebensverhältnisse der schnell wach
senden Bevölkerungsichverschlechtern
erhalten die Dogmatiker Auftrieb (siehe
Seite 150).

Auch ohne Embargo ist dieVersor-
gung der Bevölkerung bereits ins Stocke
geraten.Viele Produktesind für dieNor-
malverdiener unbezahlbar.Weil esauch
an Waren für deneinfachen Konsum
fehlt, schießen die Preise in die Höh
Die Inflationsrate hatrund 40 Prozent er
reicht.

Die marktwirtschaftlichenReformen
des Präsidenten Rafsandschani gera
durch einEmbargoweiter ins Zwielicht.
Die dogmatischen Kräfte umChamene
profitieren. Sie predigen eineislamische
Planwirtschaft, dieAutarkie verlangt.
Präsident Clinton
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Clinton nimmt einen
Ruck im Mullah-Reich
in Kauf. Seine starken
Sprüche gelten vor allem
den Russen. DieMos-
kauer Regierungsoll be-
wegt werden, auf die be
absichtigte Lieferung
von zwei Leichtwasser
reaktoren an den Ira
zu verzichten. Mit dem
Embargo zeigen die
VereinigtenStaaten, daß
auch sie bereit sind, zum
Heil der Menschheit lu
krative Handelsström
zu unterbrechen, sower-
ben hochrangige Mitar
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beiter der US-Regierung für ihren Prä
denten.

Die USA hoffen, dieiranischen Pläne
zum Bau einer eigenenAtombombever-
hindern zu können.WestlicheGeheim-
dienste schätzen, daß infünf biszehn Jah
ren der erste Sprengkopf gezündet wer-
den kann.

Spätestensseit demZerfall derSowjet-
union lockt Teheran gezielt russisch
Atomspezialisten insLand, mitVorliebe
Mitarbeiter des MoskauerKurtschatow-
Instituts, das maßgeblich an der Entwic
lung der Sowjetbombenbeteiligt war.
Den Wissenschaftlernwurden Verträge
mit einem Jahresgehalt von 60 000 Dol
geboten, außerdem 360 000 Dol
Schmerzensgeld für dieAufgabe ihrer
Staatsbürgerschaft.
n

Zum Bau der Kernreaktorenrussi-
schen Typswurde bereits Baustellenpe
sonalangeheuert. Der Leiter derirani-
schenAtomenergiebehörde, Resa Am
rollahi, bestätigt, daß 200russische und
500 iranischeIngenieure bereitstehe
Viele der Experten stammen aus de
jahrzehntelang hermetisch abgeriegel
russischen Atomzentrum Arsamas-16
und der MoskauerDserschinski-Militär-
akademie, die auf den Raketenbauspe-
zialisiert ist.
In Europa sorgt Clin-
tons Embargo-Verlange
dennoch nur fürAchsel-
zucken. Die westlichen
Verbündetenwollen sich
dem Kurs der Enthalt
samkeit nicht anschlie-
ßen. Herbert Riedel,
Geschäftsführer der
Deutsch-IranischenHan-
delskammer in Ham-
burg, rechnet daher m
keiner Beeinträchtigung
des deutsch-iranische
Handels: „Daswird uns
alle wenigtangieren.“

Für den Iran is
Deutschland nach de
USA der wichtigste Handelspartner
Kein Land derWelt liefert mehr Waren
in den Golfstaat.Verschifft werden vor
allem Anlagen, Telefontechnik und
Kraftfahrzeuge.

Andererseits: Für Deutschland ist d
Bedeutung despersischenMarktes ge-
ring. Nur 2,6 Milliarden Mark betrug
der Wert derdeutschen Ausfuhren im
vergangenenJahr –weniger als der Um
satz der Parfümeriegruppe Dougla
Von den deutschenExporten in alle
Welt entfallen nicht einmalvier Promil-
le auf den Iran.

Das Geschäft mit denMullahs ist in
den vergangenenJahren drastisch ge
schrumpft. Vonl992 bis l994gingen die
deutschenExporte umfast 70 Prozent
zurück. Der Grund:Nach demEnde des
Golfkrieges gerieten dieIraner in eine
akute Zahlungskrise.Bonn half mit ei-
nem Umschuldungsabkommen, d
kurzfristig fällige Zahlungsverpflichtun
gen von vier MilliardenMark in einen
langfristigen Bankkredit verwandelte
Für dessen Rückzahlung übernahm die
BonnerBundesregierung dieGarantien.
Die Hilfsaktion mißfiel den Amerika-
nern: „Deutschland rettet Iran“,kom-
mentiertebissig dasWall StreetJournal.

Bei der deutschenGroßzügigkeit ge-
genüber dem persischen Möchtege
Atomstaatsoll esauch bleiben.Seit we-
nigen Wochen werden neue Herme
Versicherungen für Lieferungen in de
Iran abgeschlossen. DerBundesverband
der Deutschen Industrie hält die Fo
setzung der deutsch-iranischen Hande
beziehungen für „sinnvoll und notwen-
dig“.

Die konservativ-liberaleBonner Re-
gierung will da nicht widersprechen
Bundeswirtschaftsminister Günter Rex-
rodt erteilte Clintons Embargo-Wunsc
eine glatte Absage: Ein Embargo, so
der FDP-Politiker in der vergangene
Woche, sei „nicht der richtigeWeg, um
in Iran politische Entwicklungen in
Gang zusetzen“. Y


